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Märj
Der Krieg.

Preußisches Abgeordnetenhaus.
»et, L»

neuen Eisenbahn -Anleihegesetzes zuge-
. ' „rhen Es fordert insgesamt einen

bitte« M lv rm ^ Millionen Mark . An neuen
uns bieg” w n ist nur der Bau einer 31,9 Kilo-
'hr F lamen  Haupteisenbahn von Riesenburg

^ » ^4 Miswalde vorgesehen, und zwar werden
Hess. dr ert  , um  Bau 12,2 Millionen, zur Be¬

una von Fahrzeugen infolge Baues der
bahn 638.000 Mark . (Boss. Ztg .)

Uenoobte Unterredung mit dem Fürsten Bulow.
ürst Bülow empfing die Mitarbeiterin
zudapester„Az Est", die über den Verlauf

Audienz folgendermaßen berichtet:
kn dem geräumigen Arbeitszimmer fand
Deutschland wieder — den Fürsten , in dem
nir so vertraute deutsche Wärme . Liebens-
aigkeit, Offenherzigkeit und Würde mir
egenkamen.

Dieißvas Gespräch war — natürlich — Privat-
ereitawräch, ich darf es also in seiner ganzenLänge

Ht wiedergeben. Einige uns besonders in-
Hssierende Aeutzerungen des Fürsten dürfen

OltLch ^ er folgen. Als der Fürst mich über
te  Reise auf dem montenegrinischenKriegs-

»platz und in der Stadt Cattaro während
LI ^ Ebardement befragte , sagte er freudig:

eEs freut mich sehr, daß die Lage auch da
T pn günstig steht. Ihre Armee arbeitet ja

Itnularijj tzerber; mit besonderer Freude las ich,
nen je!h die ungarischen Truppen mit ihrem Hel-

1,mut sich überall auszeichnen."
Als ich später um die Erlaubnis bat , die

DlttWltyrten „Nachrichten" der Ententepresse und
»allem die Behauptung , daß der Fürst der
^ienischen Regierung versichert hätte,

115 . tzutschland hätte nichts dagegen, daß man
»Donaumonarchie vernichte", zu dementie-

schüttelte er das Haupt und rief:

„Ich war zwölf Jahre lang Minister und
neun Jahre lang Reichskanzler, habe aber fo
selten wie möglich dementiert ! Sie sollen nur
sagen und schreiben, was sie wollen ! Die fran¬
zösischen Zeitungen schrieben ja am Tage mei¬
ner Ankunft in Rom, daß ich mit meiner Bru¬
talität die italienischenStaatsmänner derartig
verletzte, daß sie mit mir nicht mehr verhandeln
wollen . Und einen Tag später schrieben wie¬
der dieselben Zeitungen , daß ich mit meiner
Liebenswürdigkeit dieselben Staatsmänner
betöre und umgarne!

Es ist mir ganz gleichgültig, was man
über mich schreibt. Ueberdies , solche unfin-
nigenen Behauptungen zu dementieren , wäre
als ob ich beteuern würde , daß ich nicht, wie
Kain , meinen eigenen Bruder erschlagen hätte.

Wir , die wir das treue Zusammenwirken
und die absolute Gefühls - und Handelseinig¬
keit der Verbündeten kennen, können nur von
Herzen lachen über derartige alberne Ver¬
leumdungen . Wir wißen ja , daß Deutschland
die Monarchie nicht im Stich laßen würde , und
daß ebenso die absurden Geschichten über einen
von der Monarchie verlangten Sonderfrieden
leere und nicht ernst zu nehmende Erfindungen
sind."

Von den aktuellen Ereignißen der itali¬
enischen Politik redend, sagte der Fürst:

„Ich habe Vertrauen zu der politischen
Klugheit und Urteilskraft der leitenden Kreise
in Italien und hoffe, daß sie den richtigen Weg
auch fernerhin finden und befolgen werden.
Und ich zweifle auch nicht daran , daß es der
italienischen Regierung und dem italienischen
Volk von österreich-ungarischer Seite erleich¬
tert wird , weiter in Frieden und Eintracht mit
den Zentralmächten zu leben." (Verl . Tgbl .)

Oesterreichisch-ungarischer Tagesbericht.
Wien , 8. Febr . (W. B. Richtamtl .) Amtlich

wird verlautbart , 8. Febr . 1918. An der all¬

gemeinen Situation in Russisch-Polen und
Westgalizien hat sich nichts geändert . Unsere
schwere Artillerie am Dunajec beschoß bei gün¬
stigen Sichtverhältnißen mit Erfolg den Raum
um Tarnow und erzielte auch gegen lebende
Ziele eine»»ersichtlich gute Wirkung . In den
Karpathen wurde auch gestern überall ge¬
kämpft. Im weiteren Vordringen in der Bu¬
kowina erreichten einige Kolonnen das obere
Suczawa -Tal und machten 400 Mann zu Ge¬
fangenen.
Der Stellvertr . des Chefs des Generalstabs:

v. Höfer, Feldmarfchalleutnant.
Ankunft deutscher Offiziersfamilien aus

Tsingtau i« Neapel.
Neapel , 8 .Febr . (W. B. Richtamtl .) Heute

Morgen ist derDampfer „Taormina " mit etwa
1Ö0 deutschen Offiziersfamilien der Garnison
Tsingtau an Bord eingetroffen . Im Mittel¬
meer war das Schiff von einem französischen
Kreuzer angehalten , jedoch dann freigelaßen
worden.

Von der großen Schlacht in Polen.
La Croix sagt im Temps : In Polen sei

eine große Schlacht im Gange, welche alle
übrigen Frontreihen Europas und selbst

Aegyptens ändern könnten. Der Temps hält
es für fraglich, ob die Einnahme Warschaus
wirklich das Endziel der Deutschen darstelle. Er
glaubt vielmehr , es handle sich um die Vernich¬
tung des russischen Zentrums , weil dann die
frei werdendenKräfte eineUmklammerung bei¬
der Flügel unternehmen könnten. Das sei
gute Strategie . Aber die Schlacht bei Bor-
zimow sei bisher für die Russen nicht ganz ver¬
loren , trotzdem Mackensen daselbst riesige An¬
strengungen mache.

Schlacht zwischen den verbündeten Deutschen
und Oesterreich-Ungarn und den Serben . Die
Verbündeten schlugen unter dem Schutz ihr^ c
Artillerie eine Brücke über die Donau . (Frks.
Ztg .)

Afghanistan erklärt ,den Heilige« Krieg.
Nach einem Drahtbericht der „Voss. Ztg ."

hat Afghanistan , wie „Tasfir " berichtet, den
Dschihad amtlich erlärt . Mit ihm werden Be-
ludschistan und die Stämme Ostpersiens am
Kriege teilnehmen . Angeblich sind es deutsche
Offiziere , die die Rüstungen überwachen. Die
reguläre Armee wird auf 50 000 bis 60 000
Mann geschätzt, mit den waffenfähigen Mann¬
schaften Beludschistans und der ostpersischen
Stämme auf 100 000 bis 150 000 Mann.

Zur Aushungerungspolitik Englands.
Berlin , 9. Febr . In einem „Der Knebel

Churchills " überschriebenen Artikel der „Köl¬
nischen Zeitung " heißt es : Wenn es wirklich
ans Verhungern ginge, so sei es selbstverständ¬
lich, daß die Reihe zunächst an jene Angehöri¬
gen der uns feindlichen Staaten käme, die wir
als Kriegsgefangene in unserem Lande hätten
und die in den von uns besetzten feindlichen
Landesteilen wohnen.

Bo« der „Dacia ".
Norfolk (Virginia ), 8. Febr . (W. B. Nicht-

amtl .) Die „Dacia " ist am Sonntag hier einge¬
troffen.

Eine Schlacht an der Donau.
Nach dem „Eiornale d'Jtalia " begann an

der österreichisch-rumänischenErenze eine große

17 ÜM Deutsche i« französischen Konzen¬
trationslagern.

Paris , 7. Febr . Auf eine Anfrage des
Deputierten Pugliesi Conti , ob es richtig fei,
daß Deutschen, Oesterreichern und Ungarn Be¬
rechtigungsscheine zum Aufenthalt in Frank¬
reich ausgestellt worden seien, erklärte der Mi¬
nister des Innern Malvy , daß nur Elsaß-Loth¬
ringer , Polen , Tschechen, Kroaten , Serben,
Trentinern , Bosniaken und Rumänen sowie
denjenigen Deutschen, Oesterreichern und Un¬
garn , deren Söhne in der französischen Armee
Dienst tun , Aufenthaltsberechtigung erteilt
wurde . Bei der Durchsicht der ausgestellten
Scheine wurde festgestellt, daß nur in dringen¬
den Fällen Ausnahmen von dieferBestimmung
gemacht wurden . Dem deutsch-österreichisch-
franzöfischen Abkommen entsprechend wurden
bisher 9000 deutsche, österreichische und unga¬
rische Frauen bezw. Männer bis zu siebzehn
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järmlein von Reifenberg.
Ein Taunus -Roman.

Von Robert Fuchs - Liska.
Sie ging in ihrer Herzensnot und Angst
>eil sie das Bündnis mit dem Teufel reute
>um Pfarrer . Dem gestand sie, was sie
ieben hatte , und hat sich selbst gar vielen

N« bers bezichtigt!" entschloß sich widerwillig
» Prenges zu erzählen.

y  U | Seltsam ! Wer mag das Rätsel solchen
11 ns ergründen!" murmelte der Fürst.

I .Zuerst— so erzählte sie — habe der Sa-
“ fte gelehrt, wie sie einen Axtstiel melken

iui|n . r Ie>wenn sie das Beil mit einem bestimm-
SteffMbprüchlin in ein Kreuz am Wege oder gar

«ine Kirchenbank triebe ."
'er Landgraf lachte leis in sich hinein und

leite den Kopf.
„Dann aber gestand sie dem Pfarrer , wie
^es Nachts ausfahre . Da dieser an der vol-
Wahrheit zweifelte, bot sie sich an , dem

ans die Hexenfahrt vorzumachen . Da kann
ath Steintr* Q*f° von der Folter keine Rede sein . . .
kinz Kraftn freien Sinnes hat das Weib berichtet ."
tin3  K . n ~ und der Pfarrer — sah er es mir

artin ging mit der Frau auf ihren Hof. Am
thur Ec»? l-hen Abend noch. Dort setzte sie sich auf
Mao Sch' Ln bugebock. von dem sie sagte, daß er ein

ßes Kalb werden würde . Sie vermaß üÄ

ix.  Ada
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i unb teuer, wie sie dann auf diesem weißen
lern durch die Luft davonreiten würde.
' die Augen und den Mund mit

^/Erchen Gemisch und fiel bald darauf
Schlaf zur Erde. Der Leib blieb so

des Pfarrers Zeugnis — daheim . Die
0fct " °"t ° M « Sei d-m

-d Hw- il bet Pf - tiei , daß et alles sah?"
^ Ws mit einem frommen Eid bekräftigt,

^unoch traute er dem Weibe nicht und
'yr er müsse Zeugen wider sie haben

a reinigende Kirchenbuße nicht als
®Iau6en  über fte ver-

ißen wolle. So grng er in der Nachbar¬

schaft umher und fragte . Da hat er denn gar
mancherlei erfahren , daß dieses Weib eine
arge Trud ist."

„Und wenn es Dummheit wäre — oder
niedrige Gemeinheit , was die Leute sagten ?"
verteidigte der Landgraf seine Meinung.

„Dann bleibt es doch bei dem, was jener
Pfarrer sah und was ihm weiter noch mit ihr
geschehen ist !" versetzte der Hexenrichter eilig.
„Ein Bauer klagte, daß ihm die Frau eine
Kuh behext hatte . Die kalbte vor der Zeit und
ging dann ein. Seitdem kam nächtlich öfter die
Trud und machte sich an des Mannes Stall zu
schaffen. Der Pfarrer weihte darum einen
großen Bottich voll Wasser und riet dem
Bauern acht zu haben, wenn sich des Nachts
die Hexe einfände . Dann solle er im Anruf
der drei heiligsten Namen mit einem Knüppel
tüchtig auf das Wasser dreschen. So ist ge¬
schehen. Am andern Tag fand man das Weib
verprügelt und zerschlagen krank im Bett . Sie
weigerte die Aussage, woher sie in diesem Zu¬
stand sei. Daraufhin erst hat der Pfarrer in
seiner Not nach Mainz berichtet. Ich wurde
abgesandt . . . und habe sie nach Zeugen und
Geständnis dann verbrennen lassen."

„Gott ! Gott !" rief der Landgraf aus und
reckte seine Hände gegen Himmel . „Wo warst
du, als du das geduldet hast !"

„Soll er die schützen, die von ihm abfallen ?"
warf der Hexenrichter hämisch ein.

„Und wenn der Bauer nun , anstatt das
Wasser zu schlagen, das arme Weib geprügelt
hätte ?"

„Dann stand's ihr frei , vor mir das zu
berichten."

„Und wenn sie nun aus Not auf irgend
einen Diebstahl ausging ?"

„Sie hat bekennet und es ist ihr Recht ge¬
schehen!"

„Ich kann's und will 's und werd ' es nim¬
mer glauben , daß es dergleichen auf der Erde
gibt !" rief der Landgraf verzweifelt aus.
Dann schritt er wieder an das Fenster und
atmete tief und schwer, als müsse er eine furcht¬
bare Erregung meistern, die ihm der Zweifel
und das Bangen zugleich erweckten. Als er

ruhiger geworden war , drehte er sich um und
sprach voll Hoheit zu dem Julian Prenges:
„Ich will mich mit einem gelehrten Mann be¬
sprechen. Danach fällt mein Entscheid dann
aus . Wenn ich in Marburg die Juristen hörte
und deren Ansicht kenne — und daß sie rechtlich
sein wird , bin ich überzeugt — dann sollt ihr
Kunde von mir haben, daß ihr handeln dürft,
wie euch befohlen ist. Solang verbiet ' ich euch
kraft meiner landesherrlichen Gewalt , in mei¬
nem Gau nach Hexen zu fahnden . Das werd'
ich außerdem noch schriftlich geben! — Und nun
könnt ihr gehen."

Er wies dem Julian Prenges den Rücken
und achtete nicht des Grußes , den der Mönch
ihm, aus dem Zimmer weichend, bot.

Mit einem tiefen Seufzer sah der Landgraf
nach der blauen Höhe hinüber , über der der
leichte Dunst des Sommers hing . Er dachte an
die fröhlichen Jagden , die er dort gehalten
hatte . Und wie ein Heimweh nach den stillen
Forsten überkam es ihn . Vielleicht daß er
dort Frieden fände vor der Unruhe in seinem
Innern . In seinem edelmütigen Herzen bro¬
delte und gährte , was ihm die Unterhaltung

mit dem Hexenrichter aufgewühlt hatte.
Hexen . . . Zauber . . . Teufelsbuhlschaft!

War 's möglich, daß der Papst selbst an den Un¬
sinn glaubte ? Die Bulle war in allem Ernste
abgefaßt , und ihr wehmütiger Ton , in dem der
Papst um den Abfall von Gott und Glauben
klagte, sprach sicher für die Wahrheit seiner
Befürchtungen , daß den religiösen Empfin¬
dungen Abtrag getan werden könne. Das Un¬
sinnige aber,dessen dabei Erwähnung geschah:
die fleischliche Vermischung mit dem Satan,
der sich bald als Mann , bald als Weib den Be¬
trogenen zeige . . . und aller andere widerliche
Kram verdarb den Eindruck, den der Landgraf
zuerst empfangen hatte . Nun gar das Zeug,
das der Hexenrichter erzählte : die fürchter¬
lichen Torturen , die Anschuldigungen, von
gefangenen und gefolterten Hexen gegen an¬
dere ausgesprochen, denen man bedingungslos
Wert beimaß . . . da wuchs ja ein Prozeß aus
dem andern . So mußte sich schließlich das

Verfahren wie eine Pest über das Land aus¬
breiten . Der Landgraf schauerte im tiefsten
Herzen, als er alles bedachte. Er riß sich
fast mit Gewalt von seinen unheimlichen Ge¬
danken los und eilte nach dem Strang der
Schelle.

Als der Diener eintrat , schrie ihm der Fürst
zu: „Schnell . . . schnell. . . mein Roß ! Und
reißt das Fenster , alle Türen auf , daß der
widerliche Dunst von Aberwitz und Lüge
weiche, der mir den Kopf benimmt . Was hat
mir doch der fürchterliche Prenges in mein
Schloß getragen !"

Und eine Weile später jagte der Landgraf
ganz allein in wildem Reiten nach dem Walde
zu. Im gottesreinen Odem der Taunuswäl¬
der suchte der bedrängte Herr Befreiung von
den Gedanken, die ihm der Hexenrichter Julian
bei heller Sonne so finster in das gutmütige
Herz geträufelt hatte . Und dem einsam durch
die Tannen reitenden Fürsten war es , als sei
der Teufel leibhaftig bei ihm in Homburg ge¬
wesen.

Noch immer rauschte der Wind in den stillen
Forsten und redete mit den Bäumen , als kose
Gottes Atem die Natur . In hellem Prangen
leuchtete der grüne Wald , und tausendfältig
schmückten Blumen seinen Boden . Und in der
feierlichen Stille dieser Einsamkeit genas der
Landgraf von der Seelenpein . Er stieg vom
Roß und ließ das Tier ruhig weiden, wo sich
der Wald gelichtet hatte . Von dieser Stelle
sah der Fürst die Stadt Homburg und hatte
einen weiten Rundblick auf das Land . Da
breitete der Herr von Hessen-Homburg die
Arme und rief der Ferne zu: „Ich will dich
schützen und dein Vater sein! Das Amt, das
mir Gott im Himmel gab, will ich als sein ge¬
treuer Knecht verwalten . Liege ruhig , du
traute Heimat vor der Höhe. Schlafe deinen
Friedensschlaf und träumte vom Segen , den
du meinen Landeskindern so reichlich schenkst.
Dir soll kein Hexenbrand dieFluren schänden!"

Und der Wald vernahm des Fürsten Wort
und heiligte es in seinem Blätterrauschen . —

(Fortsetzung folgt .)



„Taunusbote" Bad Homburg v. d. Höhe.
Magen . Ein Flieger warf Proklamationen
an die französischen Soldaten ab. Es verlautet,
daß die Deutschen in der Umgegend von La
Basste eine Konzentration ihrer Truppen
durchführen.

Das Aufhören der Eetreidetransporte.
Kopenhagen , 8. Febr . (W. B . Nichtamtl .)

„Berlinske Tidende " meldet aus London : Die
Eetreidetransporte über See haben so gut
wie aufgehört , da die bestehenden Frachtsätze
von Amerika eine solche Höhe erreichten, daß
nachgerade jede Verladung unmöglich ist. Be¬
sondere Aufmerksamkeit erweckt der La Plata-
Markt , wo die Frachten jetzt 75 Schilling per
Tonne betragen . Auch hier sieht es aus , als
ob die Höhe der Frachten einstweilen jede Ver¬
ladung verhindern werde.

Ein Ukas des Zaren.
Petersburg , 8. Febr . (W.V. Nichtamtl .)

In der russischen Presse ist ein Ukas des Za¬
ren veröffentlicht , nach welchem der Finanz-
minister ermächtigt wird , 500 Millionen Ru¬
bel Schatzanweisungen mit sechsmonatlicher
Fälligkeit zu 5 Prozent Verzinsung sowohl in
rrssischer als auch in ausländischer Valuta
»nd außerdem für 40 Millionen Pfund Ster¬
ling Schatzanweisungen in englischer Valuta
auszugöben , bei denen bei der Vergebung der
Zins vorher vom Nennwert abgezogen wer¬
den soll. Ueber die Höhe der Verzinsung der
auf englische Währung ausgegebenen Anwei¬
sungen sind Angaben in dem Ukas nicht ge¬
macht.

Unzufriedenheit in Rußland.
Petersburg , 9. Febr . (T . U.) Die russische

Regierung ist dem unzufriedenen Volke gegen¬
über in eine unangenehme Lage geraten . In
den Volkskreisen wird immer wieder die Frage
laut , ob für die Regierung wirklich die Not¬
wendigkeit bestanden habe, das Reich in einen
Weltkrieg zu stürzen. Die Regierung hat wie¬
derholt halbamtlich darlegen müssen, daß
Deutschland Rußland den Krieg erklärt habe
udn daß die Regierung folglich den Fehdehand¬
schuh habe aufnehmen müssen. Was indessen
den Krieg mit der Türkei anbelangt , so ist die
Ansicht verbreitet , daß Rußland das Osma-
nenreich zum Kriege provoziert habe. Jetzt
läßt die Regierung , um dieser Ansicht entgegen
zu treten , in einem Bericht vom kaukasischen
Kriegsschauplätze erklären , bei Sarikamisch
seien türkische Generale und Offiziere gefangen
genommen worden , bei denen man wichtige
Briefe und Dokumente gefunden habe. Aus
den Dokumenten gehe unzweideutig hervor,
daß die Türkei schon im August den Krieg ge¬
gen Rußland beschlossen habe.

Warschau im Dunklen.
Warschau, 8. Febr . (W. V. Nichtamtl .)

In Warschau wurde der erste Versuch einer Ab¬
stellung der ganzen Stadtbeleuchtung am 01.
Januar gemacht. Um 11 Uhr abends wurden
alle Gas - und elektrischen Lampen ausgelöscht.
Alle auf die Straße hinausgehenden Fenster
der Häuser mutzten verhängt werden, selbst im
Innern der Häuser mußte die Beleuchtung auf
ein Minimum eingeschränkt werden. Zu glei¬
cher Zeit wurden die Lichter der Straßenbahn
und Automobile gelöscht, sodaß bald jeder Ver¬
kehr auf den Straßen aufhörte und die Stadt
wie ausgestorben dalag.

Die russischen Verluste im Kaukasus.
Wien . 8. Febr . Wie aus Konstantinopel

gemeldet wird , soll nach den neuesten Berichten
die Zahl der Toten und Verletzten der Russen
in den Kämpfen bei Sarykamisch 50 000 be¬
tragen . Die türkische Artillerie hat sich ausge¬
zeichnet bewährt.

Serbische Verleumdungen.
Wien , 8. Febr . (W. V. Nichtamtl .) Die

Politische Korrespondenz meldet : Ein serbi¬
sches Preßkommunique hat behauptet , daß sich
unsere Truppen in Ub Zerstörung und Plünde¬
rung hätten zu schulden kommen lassen. Dem¬
gegenüber wird auf Grund der bei dem Armee¬
kommando der Valkan -Streitkräfte hierüber
eingelaufenen Meldungen festgestellt: Am
16. November betraten österreichisch-ungarische
Truppen zum ersten Male Ub. Das Korpskom¬
mando fand die Stadt in einem traurigen Zu¬
stande vor . Eine ganze Reihe von Geschäften
und Wohnungen , auch eine gut eingerichtete
Apotheke, waren geplündert worden . Nach
übereinstimmenden Aussagen der zurückgeblie¬
benen Einwohner hatten die auf dem Rückzuge
befindlichen serbischen Truppen barbarisch ge¬
haust, und wie das während des serbischen
Rückzuges die allgemeine Regel war , die eige¬
nen Landsleute drangsaliert und bestohlen.
Nach Mitteilungen von Ueberläufern und
Kriegsgefangenen war dieManneszucht bei den
serbischen Abteilungen sehr stark gelockert. Ein
Offizier sagte aus , daß er seine Leute von
Plünderungen nicht hätte zurückhalten können,
und daß er von seinem Bataillonskommandeur
dem er darüber Meldung erstattete , den Be¬
scheid erhalten habe, die Verhältnisse seien
derartig , daß man die Leute gewähren lassen
müßte. Das österreichiMungarische Korps¬
kommando traf sofort alle Vorkehrungen zur
Wiederherstellung von Ordnung und Sicher¬
heit . Das Kommando stellt fest, daß die Ort¬
schaft Ub sich beim Abmarsch der Truppen
in einem weit besserenZustande befunden habe,
als beim Einmarsch unserer Truppen . Die
Kommandanten anderer Truppenkörper , die
Ub zu einem späteren Zeitpunkt passiert haben,
berichten in ähnlichem Sinne.

Nr . 33_ _ _
oder über sechzig Jahren über die Schweiz
heimbefördert . In den Konzentrationslagern
befinden sich noch 17 000 Personen.

Willkommene Beute.
Die „B . Z." meldet aus Konstantinopel:

Das am 15. Januar in den Dardanellen ge¬
sunkene französische Unterseeboot „Saphir " ist
von den Türken gehoben worden.

Unter falscher Flagge.
London , 8. Febr . (W. B . Nichtamtl .) Mel¬

dung des Reuterschen Bureaus : Die Passagiere
der '„Lusitania ", die gestern in Liverpool ein¬
trafen , teilten mit , daß. als sich das Schiff der
irischen Küste näherte , ein drahtloses Tele¬
gramm eintraf , daß das Schiff die amerika¬
nische Flagge hissen solle. Das Schiff fuhr
unter amerikanischer Flagge in Liverpool ein.
(Also doch!)

England und Rumänien.
Die Moskauer Zeitung Rußkoje Wiedomo-

stie erfährt aus diplomatischen Kreisen aus
Petersburg , daß die Realisierung der rumä¬
nischen Anleihe in England äußerst fraglich
geworden sei. Es sei jedoch wahrscheinlich, daß
man Rumänien den Zahlungstermin für die
in England gemachten Kriegsbestellungen ver¬
längern werde, wenn sich die Haltung Rumä¬
niens endgültig geklärt haben wird . (T . U.)

Einen Orden für den König von Serbien.
König Georg von England hat infolge des

französischen Einflusses die Vorgeschichte der
Thronbesteigung des Serbenkönigs vergessen
und diesem einen Orden verliehen , den ein
besonderer Abgesandter in Risch überreichen
wird . (L. A.)

Ein Gipfel der französischen Lüge.
Ein Privattelegramm des „Tag " meldet:
Haag , 7. Febr . Die Depöche de Toulouse

verbreitet eine Lügengeschichte, die wohl den
Gipfel des bisher auf diesem Gebiete Erreich¬
ten vorstellen dürfte . Nach der Besetzung Brüs¬
sels hätten die Deutschen 300 ihrer Soldaten in
belgischen Uniformen nach Antwerpen gesandt
mit der Mission, König Albert zu ermorden.
Die Brüsseler bekamen aber Wind von der
Verschwörung und warnten die Antwerpener
Regierung rechtzeitig. Als die 300 angeblich
belgischen Soldaten an den Toren der Stadt
eintrafen , wurden sie zuerst mit vorgeschützter
Begeisterung begrüßt , aber kürz darauf um¬
zingelt und bis auf den letztenMann erschossen.

Deutsche Flugzeuge über Büthune.
Paris , 8. Febr . (W. B . Nichtamtl .) Mel¬

dung der „Agence Havas ". Am Donnerstag
und Freitag überflogen mehrere feindliche
Flugzeuge das Gebiet von Böthune . Sie wur¬
den durch Spezialartillerie in die Flucht ge-

Hedin im Schützengraben*)
In der letzten Oktobernacht war es unmög¬

lich. die Besatzungen der Schützengräben bei
dem Dorfe Monchh-au-Bois , nicht weit von
Bapaume , in der üblichen Weise zu wechseln.
Bloß ein Mann oder ein paar konnten auf
einmal zu den Gräben kriechen. Wenn der
Mond nicht scheint oder die Gegend in Nebel
gehüllt ist, können die Soldaten truppweise
Vorgehen; heute nacht aber waren sie der Ge¬
fahr ausgesetzt wie am Tage und mußten die
größte Vorsicht beobachten.

Auch dem kaltblütigsten Soldaten muß es
seltsam Vorkommen, wenn er auf Fußspitzen
und Ellenbogen durchs Gras kriegen soll, zu¬
mal da er noch das Gewehr zu schleppen hat.
Er muß zuweilen haltmachen, teils weil er
müde wird , teils um nach dem Graben auszu¬
schauen und zu lauschen. Dann kriecht er wie¬
der ein Stück vorwärts und lauscht wieder.
Alles ist still, aber jeden Augenblick kann ein
Schuß knallen , können die Kugeln pfeifen.
Schließlich liegt der Schützengraben vor ihm
wie eine dunkle Linie . Wird er hinkommen,
ohne von den Franzosen entdeckt zu werden?
Er drückt sich immer näher an den Boden heran
und bewegt sich immer vorsichtiger und lang¬
samer. Jetzt fehlen noch 20 Meter — jetzt nur
noch 10. Der Graben liegt scharf gezeichnet
vor ihm, noch ein Katzensprung trennt ihn da¬
von . Und doch ist der Abstand ungeheuer , denn
hier ist die Gefahr am größten ! Auf den Gra¬
ben selbst halten die französischen Wachtposten
und Patrouillen vor allem ihre Aufmerksam¬
keit gerichtet. Diese zwei Meter tief und einen
Meter breit ins Feld gegrabene Furche ist voll
von bewaffneten , wachenden Männern — aber
kein Laut ist zu hören , kein lebendes Wesen,
kein Schein eines vorsichtig abgeblendeten
Feuers zu sehen. Kein Duft einer Zigarette,

*) Wir entnehmen diesen Abschnitt mit Erlaub¬
nis des Verlags Brockhaus in Leipzig dem soeben
erschienenen Kriegsbuche von Sven He bin, „Ein
Volk in Waffen " (Feldpostausaabe für 1 M .) Der
berühmte Forscher schildert dann „die größten Ein¬
drücke seines Lebens", wie er sie an der deutschen
Westfront , als Gast im Hauptquartier des Kaisers,
auf den blutgetränkten Schlachtfcdern, indenSchützen-
räben und Biwaks , in den von unseren Feldgrauen
esetzten Gebieten Belgiens und Frankreichs im Sep¬

tember und Oktober vorigen Jahres erlebt hat.
Dieses Buch Hedins ist ein Hohes Lied auf den
deutschen Idealismus , auf deutsche Tapferkeit un 1
Menschlichkeit, auf deutsche Tatkraft und deutsche
Ueberlegenheit — zugleich eine Jubel -Ouvertüre zum
Sieg unserer gerechten Sache , von dem kein Deut¬
scher felsenfester überzeugt sein kann als dieser
Schwede. Es ist den deutschen Soldaten gewidmet.
Bei dem billigen Preis von Mk. l .— können wir
das 192 Seiten starke, mit 32 Illustrationen , Photo¬
graphien und eigenen Zeichnungen geschmückte Buch
unfern Leseru gar nicht dringend genug empfehlen.

aber andere Gerüche, die Menschen anzeigen.
Endlich hat der Soldat bloß noch einen Meter.
Es ist still auf der französischen Seite — laut¬
los wie eine Katze schlüpft er über den Rand
und ist gerettet . Nun kann einer seiner Kame¬
raden seinen Platz verlassen und unter densel
ben Vorsichtsmaßregeln in die unterirdischen
Höhlen hinter den Schützengräben zurückkrie¬
chen, wo er seine warme Suppe erhält und
dann schlafen, schlafen, schlafen kann wie ein
Toter!

Der Abgelöste hat 48 schwere Stunden hin¬
ter sich. Nachts oder bei Nebel müssen er und
seine Kameraden sich wachhalten, denn dann
ist die Gefahr eines Ueberfalls am größten.
Der eine oder der andere kann wohl eine
Weile schlummern, aber mancher Wachtposten
darf überhaupt nicht schlafen, wenn ihm das
Leben lieb ist. Tagsüber kann die Mehrzahl
in ihren Höhlen schlafen, aber auch da sind im¬
mer Wachen ausgestellt.

In die dem Feinde zugekehrte Wand des
Grabens sind schalenförmige Aushöhlungen

oder Nischen eingegraben , die gegen das Feuer
Schutz gewähren . Es kann aber Vorkommen,
daß eine Granate in die andere Wand ein¬
schlägt, und dann sind die Soldaten verloren.
Deshalb gräbt man auch hier und da Grotten,
ja geradezu unterirdische Zimmer , die zuwei¬
len so luxuriös eingerichtet sind, daß sie Vor¬
hänge vor dem Eingang haben . An den Wän¬
den der Kammern ist Stroh für Schlafplätze
aufgeschichtet, und nicht selten wird der kleine
Zeltstreifen , den jeder Soldat bei sich hat , als
Decke benutzt. Ist der Abstand zwischen den
Schützengräben, wie hier , nur achtzig Meter,
so darf , selbst in den unterirdischen Höhlen,
kein Licht angezündet werden, noch weniger
Feuer , weshalb die Luft recht kalt und feucht
wird . Beträgt aber der Abstand drei- oder
vierhundert Meter , dann darf Licht brennen.

Die Soldaten haben Proviant bei sich, aber
es kann Vorkommen, daß sie durch heftiges
Feuer von aller Verbindung abgeschnitten
werden und dann einen oder mehrere Tage
hungern müssen. Aber auch dieses Unglück
nehmen sie mit Humor hin.

Bei Regen werden die Schützengräben ent¬
setzlich. In Belgien sah ich das schon. Das
Regenwasser sammelte sich in ihnen an ; halb
angefüllt mit graugelbem Wasser und Lehm¬
schlamm, ähnelten sie Abzugsgräben neben

einem Acker. General von Winckler erzählte,
seine Leute hätten 24 Stunden bis ans Knie
im Wasser gcstandcn, ohne zu klagen und ohne
krank zu werden . Wenn sie zurückkehrten, schil¬
dern sie ihren Kameraden ihre Erlebnisse mit
unverwüstlichem Humor . Man sollte meinen,

die Leute würden mißmutig , wenn sie 24 Stun¬
den lang im Wasser liegen . Aber bei den deut¬
schen Soldaten kommen verdrießliche Minen
nicht vor . Um der Ueberschwemmung abzu-
helfen , ließ der General Ablaufgräben graben,
durch die das Regenrrasser nach Zisternen ge¬
leitet wurde . An manchen Stellen wird die
Verbindung mit den Schützengräben durch
Laufgräben erleichtert , die von einem geeig¬
neten , im Gelände verborgenen Punkt im Zick¬
zack dorthin führen und den Mannschaftswech¬
sel in hohem Ncaße erleichtern.

Die Schützengräben verlaufen nicht in ge¬
raden Linien , wenn nicht etwa , wie südlich von
Antwe : pen, das Land völlig eben ist. Sonst
richten sie sich nach den Formen des Bodens ..
Im allgemeinen werden sie so angelegt daß sie
nach dem Feinde zu freie Aussicht haben und
Ueberrumplungsversuche erschweren. Ein
Schützengraben hat daher gewöhnlich eine sehr
unregelmäßige Form , er gleicht einer Kurve
inrt Ausbuchtungen nach vorn und hinten.
Oft ze' stillt er auch in mehrere kleine Sektio¬
nen. Den Zwischenraum zwischen den verschie¬
denen ieilirt füllen Stacheldrahtnetze und an¬
dere Hindernisse aus . Oft ist ein Schützen¬
graben dem Artilleriefeuer besonders ausge¬
setzt; wenn er in einer stark gewellten Linie
ausläuft , können einzelne Strecken den Bahnen
der feindlichenEefchosse parallel liegen und von
dem Artilleriefeuer buchstäblich reingefegt
werden . Ilm sich dagegen zu schützen, graben
dre Soldaten sogenannte Traversen , ganz kurze
Zweiggräben , die sich von dem großen Schützen¬
graben im rechten Winkel abzweigen. Zu die¬
sen Schutzgängen nehmen die Soldaten ihre
Zuflucht , wenn das Feuer auf den Hauptgra-
ben eingestellt ist.

Wenn man wie bei Monchp-au -Bois auf
Grund des allgemeinen strategischen Plans
lange Zeit stillgelegen hat — hier seit dem
6. Oktober—, so hat man Zeit und Gelegenheit,
an den Schützengräben, Traversen und den un¬
terirdischen Höhlen Verbesserungen und Er¬
weiterungen vorzunehmen.

Auf der dem Feinde zugewandten Seite der
deutschen Schützengräben bei Monchy-au-Vois
laufen breite Gürtel von Stacheldrahtnetzen
und tiefe Wolfsgruben mit spitzen Pfählen auf
dem Grund . Solche Verteidigungswerke , die
bloß an einigen Stellen von offenen Passagen
unterbrochen werden , lassen sich nur im Dunkel
der Nacht oder bei Nebel errichten, aber auch
unter gllnstigenVerhältnissen ist dieArbeit mit
Lebensgefahr verbunden , nicht zum wenigsten
wegen der Patrouillen , die des Nachts umher¬
streifen und sich natürlich gerade auf dem
schmalen Streifen zwischen den deutschen und
den französischenSchützengräbenbewegen. Ihre

9.

Aus Japan.
Tokio. 8. Febr . (W. B. Nichts

Zcitungsmeldungen veröffentlicht
Verwaltung Tsingtaus Zolltarife,'
den bisherigen deutschen übe'rL
Gleichzeitig wurden die neuen Ve^
über die Benutzung der Hafenej^
bekannt gegeben.
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W.  Zu Gunsten des Rote«
Seit einigen Tagen sind in dem
der Schick' schen Hofbuchhandlung h?
(künstlerisch ausgeführte Steinzej
ausgestellt , Szenen aus Kleiss'z
„der Prinz von Homburg " barste
Bilder sind entworfen und gezel
Fräulein Dubois Reymond , derIj,
der Kaisertochter . Sie sind zu dem
lersteinzeichnungen billigen Preise tjJ ^ Des
das Stück zu haben - Außerdem u
trag von der Künstlerin zum gju z
Roten Kreuzes bestimmt . Die Aj, " .
nen deshalb empfohlen werden ; e5 j
ja für eine gute und edle Sache. } J  jet

* Der deutsche Verein für Saichj gnkier
unter dem Protektorat des Eroßherz, » « ch>
rich August von Oldenburg , Komitee Wie
den unter dem Vorsitz der Prinzessin etes  f
von Schaumburg -Lippe, veröffentlich --^ zh
Aufruf zur Sammlung von GeldAjhe
schaffung von Sanitätshunden . «j ^
selben heißt es : Wir brauchen Sanitj,

derdie mit wunderbarem Instinkt und
telligenz ihre Pflicht erfüllen und
tapferen Kriegern bereits d a s Le
re t t e t haben  und tausende von
deten und Vermißten noch retten ki
nach jeder Schlacht noch leb
in Gräben , Hecken und Eebii
bluten müssen,  weil die Saniti
schäften trotz aller Umsicht und allen
nicht finden können. Sagt nicht,
schon geholfen ! Die draußen
auch nicht , wir haben sch
kämpft ! Sie kämpfen weit
gehen immer wieder fürs
die  Schlacht ! Wir brauche« sofm
— Gaben nehmen gern entgegen :DeI
hausen,  Schulstraße 3 und Pfar
z e l, Ottilienstraße 10.

* „Kartoffelmehl " . Die in
gründete Trocken-Kartoffel - Verwekj
schüft hat den Händlern mitgeteilt,
ihr bei der enormen Nachfrage not
toffel-Stärkemehl , Kartoffel Stärke,
felwalzmehl und Ka rtoffelflocken
nicht möglich sei, Aufträge entgegen;«̂ ^ 'e

gen
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die
Aufgabe ist, sich über die Verteidigten,
der Feinde zu orientieren . Erst wemnneind«
trouillen erfolgreiche nächtliche Lihten: <

unternommen Haben, läßt sich ein Auch Obei
gen. Bei Monchy sollen die FranMeishai
Angriffe gemacht Haben als die Deutstz Tode«
die Massen von Leichen, die zwischen dmgen i
zengräben agen und einen unerträgiichalidei
ruch verbreiteten , waren daher zum künden
Teil Franzosen . Oft geschieht es,Me.
Patrouillen beider Parteien begegm : Kurl
entsteht sofort ein Kampf auf Lebe« auffül
bis die eine Partei zurllckgeht. Den! bbel
deten helfen ihre Kameraden , sich in d« ck geht
zengraben zu retten , aber die Toter call, rr
liegen und verpesten die Lust , den i )lg eii
kann sich ihnen ohne Lebensgefahr ung c
Solche keline Scharmützel fanden bei ar Sb
jede Nacht statt . j ! darsi

An einer Stelle , nahe von Mönch> Stei
Franzosen und Deutsche in einem uni Person
ben Graben liegen . Eine französisches mödie
hatte sich im Dunkel der Nacht verüb wegen
einem zufällig leeren Teil eines >den, e
Schützengrabens ihre Zuflucht genom >n" ui
sie ihren Irrtum bemerkte, errichtet fit ängni;
Graben selbst nach beiden Seiten &en*>st
und von diesen Wällen aus hatten fichD. ^ ir!
ner in einem Abstand von wenigen 6 *n
beschossen. Ich weiß nicht, wie es dei* hält
zosen zuletzt ergangen ist; wahrscheinlî W*
sie verloren . Ihre Stellung war af|
haltbar , und bestenfalls mußten sie
fangen geben, wenn der Proviant

Natürlich sind die Verhältnisse
Schützengräben sehr verschieden. 2$
weit voneinander entfernt , so sind bie]
düngen leia/ter und das Leben ist in >
träglicher , nicht zum wenigsten desh
man sie leichter reinhalten kann. 23«!
au -Vois sollten die Zustände in dies«
irdischen Wohnungen unbeschreiblich!
so mehr ist der frohe, frische Mut , bit]
Willigkeit und die Opferwilligkeit
daten zu bewundern . Wenn sich et« eums
Kälte oder Verpflegung unter der Er g.
gen wollte , würde er von seinen
ausgelacht und gescholten werden,s
hörte nicht, daß sich solch ein Fa^
hätte . -
. In einem Dorf in der Nähe W
Eitel Friedrich sein Quartier,
er wohne in einem ziemlich zusamme>>
nen Bauerngut und lebe nachts
Felde , immer dem Feuer ausgesetzt,
sen seinen Mut , seine Energie und I j
vorragenden Eigenschaften als E I
Soldat.



der ihnen aus etwaigem
~ “v- T“!!!!!.« Kartoffelmehl drohen-
gel an fert'geMu ĉh begegnen, daß sie
ZwangslaS ^ .jmischung verwenden^ 5
eK°rt°ffeln .i^ ng D£)m 5 Januar ).
Lundesratsve ^ ^  ^

im Armeeverordnungs.
‘ ^ !"d 'der Paketverkehr von und nach
" ""̂ ^ ausiichtlich von Mitte Februar

iS'LMich auf «2m Wege über die.schnegtl̂ bekorat werben, dre

„Taunusbote" Bad Homburg v. d. Höhe. 9 , Februar 1916

^ P̂aketdepots besorgt werben,
tar- P" geöffnet bleiben. Jede andere

ikderung " durch die Eriatztrup.««£*JÜ1ÄEKRotey

l°7 , t » t ‘”ST . m 15.' S-drua. . b s« inte .-
=tein Aff «e> Soweit jetzt noch der militärischen
Kleist'- makete  aufgeliefert und angenommen
barste »len Pareie nifht ii6l,r bie
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dürfen sie bis dahin nicht über die
titä'r.Paketdepots. sondern nach der be¬
iden Vorschriften nur nach den Sam-

geleitet werden. — Der Zeit-
L öes Jnkraftretens der neuen Bestim-
ssund ihr Wortlaut wird noch mrt-

Von der Front zurückkommende
kniete sind nicht als „Heeressache"
ofrei sondern„°l- portopflichtige Dienst.

_ 7V °/ bei Beförderung m,t der Eisenbahn
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Feldpostbriefe von 25 « bis 5«v Gramm
^i - wir bereits berichteten, bis auf

LteS  für unbeschränkte Zeit  nach
-r-ldheer zugelaffen. Die Gebühr betragt
seither -0  Pfg.

Der Wehrbeitrag . W,r machen da-
anfmerksam, daß die Frist für die Zah-

. ^ der fälligen Rate des Wehrbeitrags
r undV. - c- ebruar abläuft. Es ist patriotische
as M̂ckt der Zensiten, durch möglichst pünkt-

lde von “ Entrichtung des Beitrags dafür zu
netten kq En daß Geld in die Staatskaffe kommt.
>ch lebk . «Eine Leibbinde« mehr! Zuverläffigen

richten zufolge, legen die Unteroffiziere
Mannschaften an der Front auf die
rweisung von Leibbinden keinen großen

Dagegen werden Kniewärmer, war-
kingerhandschuhe. Schals und Kopfschü.
’f Sturmhauben«) mit großer Freude

.--V't und können zurzeit nicht zahlreich
- f £I '« .g gesandt werden.
e"S = Waise» - Rente . Es ist immer noch
2 * genügend bekannt, daß den Witwen
^ tm Felde gefallenen Ehemänner, sowie

sonst verstorbenen Männern , sofern die
in Sei ,n Invalidenmarken geklebt haben, für

Verwerĵ ^ iuder eine Waisenrente zusteht. Diese
tgeteilt, te  wird nur dann gezahlt, wenn hier,
cage cin  Antrag gestellt wird. Diese Rente

bis zum vollendeten 16. Lebensjahre
!aisen gezahlt und läuft nebenher, auch

, die Witwen gefallener Krieger für sich
die Kinder vom Staate eine Rente er-

,en. Die Gesuche für die Städte und
-aeinden des Obertaunuskreises sind zu

iche Lhten: an das Königliche Versicherungsamt
ein AiP Obertaunuskreises zu Bad Homburg
FranMreishaus). Dem Gesuche ist beizufügen

ie Deutstzi Todesschein des Mannes , die Bescheini-
lischen dGgen über das Kleben, sowie die letzte
nerträgirvalidenkarte und schließlich die Keburts-
)er zum künden der Kinder bis zum 17. Lebens,
ht es.tztze.
begegnen* Kurhaustheater. Am Donnerstag ist die

f Lebe ittaufführung der Komödie „Schneider
i. Den Mbb el" von Hans Müller-Schlösser. Dem
sich in dGck geht ein vortrefflicher Ruf voraus, denn
e Toten call, wo es bereits gegeben wurde, war der
ft, den! >lg ein durchschlagender. Die hiesige Auf-
;gefahr ung am Donnerstag wird von Herrn Di¬
cken bei Jt Steffter inszeniert, der auch die Titel-

e darstellen wird. Reben ihm sind die Da-
it MonW Steinegg und Wald sowie alle Herren
nem und Personals beschäftigt. Schon der Stoff der
zösischeP tobte ist hochoriginell! Schneider Wibbel
st verinl wegen irgend eines Vergehens eingesperrt

eines I den, es gelingt ihm aber, einen „Ersatz-
: genoim n" und zwar einem seiner Gesellen in's
richtets« mgnis zu schicken. Dieser — da er sehr
-eiten 6«?nd ist — Itirbt aber im Gefängnis und
itten 1 wird natürlich Schneider Wibbel, der
wenigenA in einer „Kabuse" seiner Wohnung ver-
>ie es beî hält, für „tot“ gehalten, gewissermaßen
,rschei>W2 lebender Leichnam«. Die Verwirrung
war als» Situationen sind natürlich hochkomisch
zten fie e Praktischer Patriotismus . In einer
oviant «s dt nicht weit von Riedereschbach hielt
ältnisse gst eine große Anzahl von Damen der
>en. Li - llschaft eine Sitzung ab, in der eingehend
sind die t Teuerung, Kriegsbrot, Beschränkung im

" ist in iifm tt. a gesprochen wurde. An diese Aus-
^che schloß sich eine Nachsitzung; die Mehr-

1 der Damen begab sich in eine Kond ' -
wo durch den reichlichen Eenuß von

chrenköpfchen und Kuchen die gewonnenen
'hrungen praktisch betätigt wurden.

Metallsammlung. Die Schülerinnen des
ums veranstalten eben eine Metallsamm-
'l- Ztnn, Blei , Kupfer, Meffing, Alumi-

m desh

neu KGm werden eingejammelt, meist in Gestalt
erden, » « tarnolkappseln, Münzen, Tuben, Krah-
n Faû Nnopfen u. a. Ein jeder Haushalt

hat wohl in irgend einen Winkel solche halb»
vergessenen, nicht mehr verwendbaren Ee.
genftände, die im jetzigen Augenblicke für
das Vaterland nutzbar gemacht werden kön¬
nen. Diejenigen , die solche Gegenstände zum
Abholen zurechtstellen, werden gebeten, der
Schule Mitteilung zu machen. Macht das
tote Kapital lebendig zum Wähle des Va¬
terlandes ! Vielleicht helfen auch die an¬
deren Schulen, in gleicher Weise zu deffen
Förderung beizutragen.

§ Das Kino im Kurhaus gewährte ge-
stern Abend einem zahlreichen Publikum
einige unterhaltungsreiche Stunden . Das
Progamm war sorgfältig ausgewählt ; seine
Wiedergabe vollzog sich zur allgemeine Zu-
riedenheit . Von den Bildern machte der

humoristische Film „Mutterfreuden des Land¬
wehrmannes " wohl am meisten Freude:
Man konnte dabei sehen, daß der wackere
deutsche Landwehrmann auch bei dem rauhen
Kriegshandwerk ein recht zärtlicher und auf¬
merksamer Pflegevater verwaister Feindes¬
kinder sein kann. Großes Jntereffe erweckten
noch die Kriegsbilder : Tätigkeit der Feld-
chlächterei, der Feldbäckerei, Sanitätshund

bei der Arbeit, Auslaufen der Osmanischen
Flotte u. a. m. Auch das übrige Programm
war recht sehenswert.

* Naffauische Sparkaffe. Die Sparein¬
lagen der Naffauischen Sparkasse sind in diesem
Januar um 3%  Millionen Mark gewachsen,
das ist ungefähr das vierfache der Zunahme
im Januar des Vorjahres. Dabei handelt es
sich keineswegs, wie man annehmen konnte,
vorwiegend um solche Kapitalien , die nur des¬
halb der Sparkasse zugefloffen sind, weil zur
Zeit eine Anlage in Wertpapieren vermieden
wird. Man darf vielmehr darauf schließen, daß
diese Gelder denselben Kreisen entstammen,
wie auch in normalen Zeiten, denn die durch¬
schnittliche Höhe einer Einzahlung hat sich ge¬
gen den Januar des Vorjahres nicht merklich
erhöht. Sie betrug 224 M gegen 221 Jt  im
Januar 1914. Bereits im Anfang des Krieges
hatte die Direktion der Naffauischen Landes¬
bank angeordnet, daß sämtliche bei den Kas¬
sen der Landesbank und Sparkasse eingehenden
Goldmünzen alsbald an staatliche Kaffen abge¬
führt wurden. Es konnten seitdem abgeliefert
werden 1310 000 Ji  in Goldmünzen, wovon
yi  Million Mark auf Wiesbaden und Frank¬
furt a. M., der Rest auf die ländlichen Bezirke
entfiel.

* Es ist in letzter Zeit immer wieder und
zwar besonders anläßlich der Gründung der
Kriegsgetreide-Eesellschaft darauf hingewiesen
worden, daß unsere Getreideversorgung wäh¬
rend des Krieges unsere ernsteste Sorge sein
muß. Wenn heute der Mahnruf „seit sparsam
mit dem Brote" immer dringlicher ertönt, so
geschieht es, um diejenigen, welche den Ernst
der Situation noch nicht genügend erfaßt
haben, an ihre Pflicht gegenüber dem Vater¬
land zu erinnern. So mancher denkt, solange
er noch Brot zu einem „annehmbaren« Preise
koufe könne, sei für ihn Sparsamkeit, d. h.
Einschränkung des Verbrauchs, nicht geboten.
Immer noch wird das Sparen vom Stand¬
punkt des Privathaushalts aufgefaßt als ob
es lediglich für den einzelnen sich darum
handele, daß er mit seinem Geld auskommt!
Und da wir ein wohlhabendes Volk sind und
unsere Arbeiter- und Mittelklasse unter dem
Krieg in ihren Einkünften kaum gelitten hat,
so wird einfach etwas mehr für das Brot aus-
gegeben, und vielleicht bildet sich noch manche'
ein, er handle sehr vaterländis ch, wenn er die
höheren Preise ohne Murren und Unzufrieden¬
heit bezahle. Aber mit dieser „Genügsamkeit"
ist unserm Vaterland im Kriege nicht gedient.
Wer dem Vaterland in dieser wichtigstenFrage
dienen will , muß dazu helfen, daß am Vor¬
rat  gespart wird. Das geschieht aber nicht da¬
durch, daß man zwar mehr als bisher aus-
giot, aber ohne Bedacht und wie in Friedens
zeiten „weiterlebt". Es geschieht nur dadurch,
daß man nach Kräften seinen Brotverbrauch
einschränkt„K."-Vrot ißt, mit jedem Stückchen
Brot , das abgeschnitten wird als einem natio¬
nalen Eute rechnet daß man keinen Kuchen
schlecktu. überall seinen Freunden auf diese
Notwendigkeit hinwirkt. Im Privathaushalt
und im Frieden mag das Brot das letzte sein,
woran gespart wird. Heute gilt es, das Brot
als das Rüstzeug der Volkswirtschaft imKriege
zu betrachten. Mag es auch der Geldbeutel er¬
lauben soviel Brot zu kaufen und zu essen wie
bisher, das Interesse unserer nationalenWohl-
fahrt und rechte Vorsorge im Kriege erlaubt es
nicht. Wer sich hier nicht Beschränkung auf
erlegt, verschwendet unsere wertvollstenSchätze.

F . C. Vom Frankfurter Virhmarkt Trotz
des großen Auftriebs von 2684 Schweinen
auf dem gestrigen Viehmarkt, das sind 5i2
Stück weniger als am vorwöchigen Haupt¬
viehmarkt, gingen bei großer Nachfrage, ein
Zeichen, daß die Dauerwarenfabrikation und
die Fabrikation von conserviertem Schweine¬
fleisch für die Städte und Gemeinwesenrührig
einsetzt, und bei belebten Handel die Preise

ür vollfleischige Schweine im Gewicht von
30 bis 150 Kilo um 8 Pfg ., die für voll-
leischige Schweine unter 80 Kilo um 10
Pfg . für das Pfund Schlachtgewicht in die
Höhe gegen die Vorwoche, sodaß in allen
Qualitäten 98 bis 100 Pfennig für das
Pfund notiert wurden. Somit hat der Preis
ür ' Schweine eine Höhe erklommen, die

hierorts noch nie dagewesen. In kurzer Zeit
war das Angebot verkauft. — Auf dem Rin¬
dermarkt stiegen die Preise bei Bullen um
9 Pfg ., bei Kühen durchschnittlich um 2^
bis 3 Pfg . pro Pfund Schlachtgewicht, wäh¬
rend Ochsen ihren seitherigen Kurs hielten.
Kälber machten einen Preissprung von 8 —
10 Pfg ., Schafe um 2 Pfg . Auch diese Vieh,
gattungen wurden bei lebhaftem Geschäft
völlig ausverkauft.

Eingesandt.
I.

Bad Homburg v. d. H.. 7. II . 1915.
Sehr geehrte Redaktion!

Ich bitte um gefällige Wiedergabe nach,
stehender Aeußerung auf das Eingesandt
von gestern, Kaffeekonzerte betreffend. Meiner
Ansicht nach sind derartige „Nörgeleien " im
Papierkorb am besten und richtigsten aufge¬
hoben.

> Ergebenst
Prof . W Küpper.

Den Letzten der Emden.
Dem Häuflein klein von blauen Jungen,

Luch Letzten jener Lmdenschar.
Ist Großes, herrliches gelungen:
Entronnen gähnender Gefahr! —

vernichtet ward in fernem Meere
Der Kreuzer, der getragen Luch;
Der Kreuzer, der mit aller Schwere
Lin Schrecken war dem Britenreich!

wohl sind der Kameraden viele
Mit Lmden in das Grab gesenkt)
Luch aber hat ein höh'rer Wille
Das Leben wieder neu geschenkt! —

Ihr seid den vielen Leindesblicken
Entwichen, seid nun frank und frei,
Und könnt das Vaterland beglücken
Mit kühnen Taten wieder neu. —

Ein Vorbild seid ihr deutschen Brüdern
Ihr Emdenhelden alle Zeit!
Der Leinde Schar sie muß erzittern,
Auch wir sind so wie Ihr bereit!

p au l Grützner.

„D a s V u ch f ü r A l l e«. müssen wir zu der
Annahme gelangen, daß entweder die Kosaken
von dazumal sich sehr verstellt haben,
unsere Urväter ihr Verhalten in rosigem Lrcyte
sahen, im Gegensatz zu dem der damalrgen
Franzosen. Daß aber die Kosaken auch schon
in früheren Zeiten durchaus nicht „zahm bis
zur Kinderliebheit« waren, darüber finden sich
in einer Alt -Wiener Chronik aus dem Türken¬
krieg genug Anhaltspunkte.

Auch damals hatte man schlreßlrch dre wil¬
den halbasiatischen Horden als Helfer hsrange-
zogen. Hören wir, was die bedauernswerten
Wiener schreiben: „Die Kosacken, so tn den
Vorstädten vonWien lagern, sind gar teuflische
und entsetzliche Leut. Sie haben enre Menge
von Eold- und Silbergeschirr bei sich, Leuch¬
ter, Schüsseln und Teller, so sie auf threm Zuge
durch Böhmen und Mähren gestohlen haben
von großer Herren Hochzeitsgelage. Auch
Frauenkleider in Seiden und Damast, die ver-^
kaufen sie um wenig Gulden das Stuck. Sie'
auffen den Branntewein aus Fässern, und

kann sich niemand mehr in die Vorstädte
wagen."

Schließlich ging man diesen angenehmen
Besuchern zu Leibe, worüber der Kaiserliche
Kommissiar Lebzelter also berichtet: „Heut hat
man wieder einige Kosacken totgeschlagen! Der
Magistratus giebt die Erlaubnitz, sie zu schie¬
nen wie die Wölfe. Auch hat man sie einzu¬
fangen beliebt und werden sie stückweise ver¬
kauft, vor den Kopf zahlen die Leut drei
Eulden.

Aus der Umgebung.
Griesheim a. M., 7. Febr. Wie der

hiesige „Anzeiger" mitteilt, sollen demnächst
50 russische Gefangene hier eintreffen, um die
sog. „Griesheimer Alpen" bei der Chemischen
Fabrik Elektron demErdboden gleichzumachen.

F . C. Aus Rheinhessen, 8. Febr. Die
Witwe des Mühlenbesitzers Zimlich von der
Geistermühle in Armsheim kam dem Getriebe
zu nahe, wurde erfaßt und getötet.

Traben-Trarbach, 7. Febr. Vor einigen
Tagen ist hier das fünfviertel Jahre alte
Töchterchen des Bäckermeisters Friedrich
Schmidt gestorben. Nach -der Beerdigung
verschwand plötlich der Haushund und konnte
trotz allen Euchens nicht gefunden werden
Nunmehr wurde das Tier tot auf dem Grabe
des Kindes ausgefanden. Der Vater des
Mädchens ist auf dem Felde der Ehre gefallen.

Tages -Neuigkeiten.
25 Tage lebend unter den Trümmern

von Paterno . In Paterno bei Avezzano
wurde gestern der dreiunddreißigjährige
Landmann Michele Cajolo lebend und un¬
verletzt geborgen. Cajolo lag unter einem
Gewölbe ohne jede Nahrung und konnte
nur an durchsickerndem Regenwasser seinen
Durst löschen. Nach seiner Meinung war er
nur vierzehn Tage verschütt't. Er wurde in
emem Automobil noch Avezzano gebracht,
wo er allein und ohne Hilfe ausstieg.

Kriegs - Allerlei.
Ein Aufschneider.  Einige Deutsch

meister erwachen morgens in einem galizi-
scheu Bauernhaus und geraten in Streit.
„Was is denn." sagt der Feldwebel , „mützt,s
ös denn glei in aller Fruah streiten ?"—
„Weil halt der Lehner Toni behaupten tuat,
er hat an Floh !" sagt ärgerlich einer der
Soldaten . — „Was is denn da dabei ?"
fragt der Feldwebel ganz erstaunt, „mir
Ham ja doch alle Flöh gnua ?" — „Na, als¬
dann ; aber der Lehner Toni , der Aufschnei¬
der, behauptet, er hat nur a a n !"

Die lieben Kosaken. — Wenn wir
Charakterschilderungender heutigen Kosaken
von denen von 1813 gegenüberstellen, schreibt

Gerichtssaal.
Erfurt , 4. Febr. Ein Todesurteil ver¬

hängte gestern das Kriegsgericht über einen
Oberelsässer, den Klempner Ikaver Knöpfte
aus Sulz , der bei Ausbruch des Krieges in
das 38 . französische Infanterie-Regiment ge-
treten und am 16. September bei Schoni
gefangen genommen worden war. Der An¬
geklagte, der sich des Landesverrats schuldig
gemacht hatte, war aus dem hiesigen Ge-
angenenlager vorgeführt worden.

Kurhaus Bad Homburg.
Mittwoch , den 10 Februar.

Abends 8 Uhr
IV. Abonnements - Konzert

des städtischen Kurorchesters
unter Mitwirkung

desHerrn Hans Vaterhaus, Frankfurt a. M.
Leitung : Herr J . Sehulz , städt . Kapellmstr.
1. Z. 1. male : Ouvertüre : Aus

ernster Zeit Felix Weingartner
2 . Lieder m. Orchesterbegleitung

a. Das Lied vom treuen
Kanzler . Arnold Mendelssohn

b. Gebet für den Kaiser . Hans Vaterhaus
Herr Hans Vaterhaus.

3. Gesang der .Rheintöchter
aus dem Musikdrama
„Götterdämmerung“

4. Drei Balladen mit Klavier¬
begleitung
a. Prinz Eugen C. Loewe
b. Vermisst E . Sulzbach
c. Fridericus Rex C. Loewe

Herr Hans Vaterhaus.
5. Zweite Polonaise F . Liszt

(für Orchester bearbeitet von
Müller Berghaus)

Heutiger Tagesbericht.
Letzte Meldung.

Großes Hauptquartier, 8. Febr.,
vormittags . (W. B . Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz:
Es ist nichts Wesentliches zu berichten.

Oestlicher Kriegsschauplatz:
An der ostpreußischen Grenze wurde« wie¬

derum einige kleine örtliche Erfolge erreicht.
Sonst Lage unverändert.

Oberste Heeresleitung.

Sparsamkeit mit dem Brote
ist eine patriotische Pflicht.
Jeder gebe ein gutes Beispiel.

Gedenket
der hungernden Vögel!

Kauft
Streufutter,

Maifenfutterfchalen,
Füttersteine.

Nisthöhlen»
bei Aup. Herstet Nachf.

5807 Telefon 340.

Nähe hö
er. Manf
zusamme
nachts i
gesetzt,
gie und

als

Bei empfindlicher Haut
benutze man:

Kesseküläger’s Fichtennadel-Seife
Stück SvH Alleinverkauf : Louisenstrasse 87.

Schöne 5l02ö
3 Zimmer-Wohnung

(Dachstock) nebst Küche, Balkon, der
Neuzeit entsprechend eingerichtet so¬
fort oder später an nur rubige
Mieter zu vermieten.

Näheres Klrdorferstraße 13.

Schöne

Ma«s»rdknvahnuns,
2 Zimmer, Küche, Kammeru Zu¬
behör an ruhige Leute sofort zu
vermieten. 355a

Louisenstrahe 21.



Nr 33

H»ach langer Ungewißheit habe ick die traurige
A Nackricht erhalten, daß in der Seeschlacht bei
den Falklandinseln mein einzig geliebter und
hoffnungsvoller Sohn, unser lieber Bruder,
Schwager, Onkel und Bräutigam

Robert Jockel
Obermaschinistenmaat

auf S . M. S . Gneisenau den Heldentod für's Vaterland ge¬
storben ist.

Im Namen der Hinterbliebenen
Die tiefgebeugte Mutter : E . Jäckel Wwe.

Dornholzhausen, Güldensöllerweg. [475

Todes -Anzeige.
Heute entschlief sanft nach langem schweren, mit großer

Geduld ertragenem Leiden, unser lieber Gatte und Vater

8mg Zchadt
Oberbriesträger a . D.

im Alter von nahezu 46 Jahren.

Um stille Teilnahme bitten

Die trauernden Hinterbliebenen.
Die Beerdigung findet statt : Freitag den 12. Februar,

nachmittags2 Uhr, vom Sterbehause Rattausstraße 1. ^

Tante

Todes Anzeige.
Gott dem Allmächtigen hat es gefallen, unsere liebe

Frl. Johannette Fraunholz
gestern Abend durch einen sanften Tod zu erlösen

Die trauernden Hinterbliebenen:
I . d. N. : Arthur Berthold.

Die Beerdigung findet statt:  Donnerstag Mittag 3 Uhr,
vom Sterbehause Louisenstraße 48. (489

Undgrnf!
Am 27 Januar 1915 verschied nach kurzem schwerem

Leiden der

Kgl . Hegemeister Herr Wüst
aus Forsthaus Goldgrube.

Als stets pflichttreuer Beamter hat er sich während seiner
mehr als 30jährigen Tätigkeit dahier dieL ebe seiner Kollegen,
die Hochachtung seiner Vorgesetzten erworben.

Alle werden ihm ein ehrendes Andenken bewahren.

Die Forstbeamten
der Oberförsterei Homburg.

(478

..Taunu-dot«' « «» bomdur, v. > ftg| e Febru a,,

Anzeige von Veränderungen
in den Mehlvorräten.

übst- uni
Gartenban-B, t.  34

m | M .« w ° ch° d^.m - n°chmmag- «Uh.
bezirk vorhandenen Mühlen. Bäcker, Konditoren und Händler.
welche von den Befugnissen des 8 4 Absatz4 Gebrauch machen, d H
welche innerhalb der zulässigen Grenzen backen oder Mehl verkaufen
wollen, verpflichtet sind, über die eingetreter en Veränderungen ihrer-oe
stände an Mehl am 1. 10. und 20. jeden Monats , erstmalig am
10. Februard. Js . Anzeige an den Gemeindevorstand(Magistrai) zu
erstatten.

Besichtigung des
stückes.

Die Mitglieder sindW
zu eingeladen.
483) Der Borst,

am«"
auß

undSc
Biertelil

felSSna , -n.

Formulare zu den Anzeigen sind im Magistratsbllreau. Zimmer
No. 10. 7rhältlich.

bei der Pl
^ .schlteßlich

„cheal"»
^elneNu,
lerate d

Bad Homburgv. d. Höhe, den9. Februar 1915.
Der Magistrat.

488) Lübbe.

^paltene 3<

fcbonntiadning.

«eklamen
« »zeig'

lu .iiote Wirt
,ud Kirdorf

tafeln a

Durch Beschluß der städtischen Körperschiften ist generell geneh¬
migt worden, daß die Gemeindeeinkommensteuer der zum Kriegsdienst
einderufenen Unteroffiziere und Mannschaften des Beurlaubtenstandes
mit einem Einkommen von nicht mehr als 3 000 M, falls das feuhe-
rige Einkommen in Wegfall gekommen ist, für die Dauer ihrer Ein¬
berufung, gleichwie die Staatssteuer, in Abgang gestellt werden soll.

Den Eensiten mit einem Einkommen von über 3000 M kann
nach§ 63 des Einkommensteuer-Gesetzes Nachlaß oder Ermäßigung
der Steuer gewährt werden, wenn das Einkommen ganz oder teilweise
in Wegfall gekommen ist. Diesbezügliche Anträge find an den Herrn
Vorsitzenden der Einkommensteuer-Veranlagungskommission dahier zu
richten.

Bad Homburgv. d. Höhe, den 9. Februar 1915.
486) Der Magistrat

(Steuerverwaltung)
Feigen.

Inventur
Ausve

Günstige Ginkaufsg
heit zur Konfirnra

Herrn Agraffen  st
mit und ohne Lackkappe,
und Preßfalten.
I . Serie II . Serie I

5 M 6.50 M 7
IV. Serie V. Serie
8.50 M 9.50 M lg

Damen - Schnrstj
mit u. ohne Lackkappe, De
und Preßfalten.
I . Serie II . Serie
8.50 M 7.50 M

IV . Serie 9.50 U
Damen -Halbschu

zum schnüren und knöpfen«i u _
Derbyschnitt und PreßM ^ zsipent

I . Serie II . Serie Ulk Sitzung '
Worten:
Monate

98.
Am Mini
Beseler,

Löt

5.50 M 6.50 M

Karl Bickel
Schuhlager

Rind'sche SttftsgaE ®dteI

Holzversteigerung. Ackerland
Dienstag , den 16. Februar 1915, vormittags 10'/» Uhr

anfangend, kommen in Bad Homburg v. d. H., im Kirdorfer Mark¬
wald folgende Holzsorten zur Versteigerung:

Nadelholz'  167 Stämme — 121,26 Festm.
368 Rm Nutzscheit(3 m lang.)

194 Rm. Scheit, 28 Rm. Knüppel, 6150 Wellen.
Zusammenkunft ist am Wurzelweg am Eingang des Waldes.
Bei sehr ungünstiger Witterung wird die Versteigerung im Stadt¬

bezirk Kirdorf im Gasthaus (. Zur Stadt Friedberg-) Jos. M. Braun)
abgehalren.

Das Stammholz wird zuerst versteigert.
Bad Homburgv. d. H., 8. Februar 1915.

Der Magistrat II:
485) Feigen.

gen, denn
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wird zu pachten gesucht L Siege
466) Näheres Höhestrahe nt. (Lebh<

—■ hternen veGußputz

Uppen wie
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gef cht
Heinrich Roinpej

Eisengießerei und Maschine!

Saubere unabhängige
Monatsfrau

per sofort gesucht Näh. Ex

wie ich
^willigen

und w
deiwünsö

igt den gr
rordnen,
Spiele

Verein für Geschichte und
Altertumskunde.

Februar 1915, abends 8'/, Uhr im

Junges Frä>
mit guter Schulbildungu. i
Schrift sucht paffende Beschä
Off. an H. 481 an die“
stelle ds. Bl.

Montag , den
Hotel Windsor

15.

Dirtrag des Herrn Ärnrnnts Karl Schmidt.
Der Feldberg und feine historische Bedeutung

für die Landesorientirung.
Der Vorsitzende:

San . Rat von Noorden.
Gäste willkommen. (476

Für sofort ein anständ.,!
Zinrinerinädi

gesucht in der
Alfred Zpkyer'schellM
Bad Homburg Landgraf«

vir Heddernheitner Kupferwerke

Rentner, mi 2«
Töchter, sucht zum 1. Ap
4 gimmerwohnung,
Billa in ruhigster Lagtj

In Nähe Bahndamm, F>
sonstiger Betriebe zwecklos,
unter „Peku" 479 an die"
stelle dieses Blattes.

Mit der
Beratur
Kriegsw
verbünd

Finanzm
rg, in fri
iftliche, gl

Landes
rzt dadur
,land um

' vernichtei
rationale,

Garaus
edlichesV

(lebhaf
rals Hab

sgründlich
len und
Krieg an
Ctaatsh

ht unbeti

u. Süddeutsche Kabelwerke
sind fortgesetzt auch

Käufer für abgängige kupferne Kochgeschirre
und Kessel.

Um den Abgebern in Homburg und Umgebung den
Verkauf zu erleichtern, haben die Kupferwerke

Herrn Kupferschmied Friedrich Erny
Rathau sga sse  8

mit dem Ankauf kupferner Gegenstände betraut. (483

2 Mansarden-Wohnn
per sofort zu vermieten.

Zu erfragen bei:
Joseph Kern , Sckv

Louisenstraße 67.

»ärmli
c

Von ?
[Stuf der
feint Gest
rdgrafen

Möbliertes Zim
und ein leeres , heizb

Manfardenzimm
zu vermieten.

Reue Mauerstraß«

Sparkasse für das Amt flomburg
in Bad Homburgv. d. Höhe

Telephon Nr. 44 » Kiaselefletrasse Nr . 5
Geschäftsstunden an Wochentagen von 9—12 Uhr
Einlagen  Mark 5,240,000 . —
Sicherheitsfonds Mark 725,000

:mündelsicher angelegt

Gesucht 476
geräum.Parterrewohnung
4 Zimmer und Veranda. Bad er¬
wünscht. Nähe des Kurhauses oder
Parks bevorzugt. Ausführliche Off.
mit Preisangabe postlagernd Bad
Homburg erdeten unter E . M . 303.

(8322

Aus den Zinsen des Sicherheitsfondssind seit Bestehen der Kasse zu
gemeinnützigenu. öffentlichen ZweckenM571,800.—ausgezahlt worden
ii bi Per Verwaltungsrat  u

Schöne
3 Zimmerwohnung

mit Elektr. Licht, Wasser sofort
oder 1. April zu vermieten.

Kirdoiferstr 43.

Hochparterre
Wohnung , 5 Zimmer, Küche
und Zubehör, Kiffeleffstr. 11
per 1. April oder sofort zu
vermieten.

Näheres (471
Ritters Parkhotel.

Möbliertes Zil
zu vermieten

Obergasfe 12, bei

Ein einzelnes
unmöbliertes Zil

ist sofort zu vermieten
F . Fuchs, Louifenfü
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Schöne
Mansarden-Wohnung

5 Zimmer und Küche, ganz oder
geteilt, sofort zu vermieten. 4896a

Louifenstr. 143.

Elisabethenstratztt

Deraulwor.Uch fttc die Redadnou: Heinrich Schudt t.

Schlafstelle
zu vermieten 482a

_ Mutzbachstratze 13 _ __
ben Annoncenteil: Hemrtch Schudl: Druck und Verlag Schudl's Bchudruckeret Bad Homburg o. d. H.
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